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Lernsprech-Knfchlutz Nr. 20.

71. Zahrga»».
Revolution auf San Domingo.

Der englische Konsul verletzt.

9lQ, Washington , 8. Mai.
•Zettel" h?tnerr! von dem amerikanischen Kanonenboot
«I ®Qn eingegangenen drahtlosen Telegramme ist
Wlvz, Tomingo eine neue heftige Revolution aus-

o>. und hat zu schweren Kämpfen bei der Stadt
-vlata geführt.

ist feil einer Woche im Gange . Gon-
und General Pegnero , der Befehlshaber

Ae aa führen Streilkräfte gegen Präsident Bordas.
des letzteren ist schlecht. Die Truppen deS
irias haben ihm den Rückzug nach San Diego

5! Ein rn tv  trachtet seewärts zu entkomme».
Mil, ..̂ Egierungskanonenboot beschoß die Stadt Puerto
Neko>,r>? richtete vielen Schaden an. Der englische
Aer „p>.s o>»az ist dabei durch einen Granatschuß sehr
^ worden. Die Fremden bitten um Schutz

biockaäe 6er VarciLneilen?
i, Die h. Wien , 8. Mai.
ld« . siirkjs!̂ " Diplomatenkreife sind wegen der Wendung»
^ ? °"la„»>̂ '" Êechische Frage anuimmt, sehr besorgt, da
ita» angeblich eine Blockade der Dardanellen
s. 8t k , bic  Türkei zur Nachgiebigkeit in der Jujel-^wegx„.

kellung, 6er Rümpfe in sVlexisto.
"Verzeichnung des Abkommens,

h, , Washington , 3. Mai.
03sf fQttifcfip sy!11 offiziellen Telegramn , aus Mexiko hat die
Cf*1̂ berw^ 11113ö'e Einstellung der Feindseligkeiten

Aiir̂ E' Nlittlunüsverhandlungen angeordnet. Das
Utti1̂ et Uete,0!i!lmen  über den Waffenstillstand ist seitens
tut. i>er svi,, , r Vereinigten Staaten , der Buudestruppen
be.eZ1 iichPT,0e?en  unterzeichnet worden. Die Rebellen

$«»,!!{ S äu  dieser Maßregel entschlossen, da sie
ii<>? .^ benP t Tampico sehr schwere Verluste er-
^th ,Q̂ M ° ihr geplanter Vormarsch auf die

tOiif{en ,tü "önehin vorläufig hätte nufgeschoben

Kr«^ ^rittene RonKurreiiLblauPel.
^ ^ Kta? zünenzklausel " ist im Augenblick!

L ^ LSndlungen . und es ist in letzter Zeit

bet
!Gegenstand

L«% t Jtteito» l un?en '- urtD eö  lst tu letzter Zelt
", ein-^ °rden der Handlungsgehilfen darüber ver-
*C * Handlungsgehilfen sind bekanntlich

3 R von großen Verbänden zusaniinen-l] l> '• O 'iP rt ff . -vuvuuucu 5U !UiJUUcn~
üvritf m dieser oder jener Weise zu dem

leti tê effe Lh,; eIiutl3 genommen haben. Erhöht wird">°>l genommen haben. Erhöht wird
!»r d.^enffiki ""Vch, daß die Sachlage beinahe zu einem

itsfuhrt hat. Die Absichten des Reichs-

>l,̂Diê ^ ' blnem „Unannehmbar " auf seiten der
E""fmän̂ ' . die Konkurrenz auszuschließen, findet
^ ^ Ullcheri Leben oft. und in gewissen Fällen

. Kampfe erstarkt.
" ° " * einxiä ’ ® 8SIet -

l "i5Ä « “ 0& di'-" La,l " wi-d-r
7° keĵ 'cher̂ !..,-̂ bcn Sie nichts, und Ihr Leben habeil

AEet[)ln  E ^ ch nicht dafür einzusetzen brauchen."
">i! "'»len-Mlre"^ ,.? "'!d. „Adieu! und haben Sie besten
tz? -»l̂ beivejL^^undlichkeit. Dürfen wir nach deni
> ^ Ihre, , - EU wir Ihnen gegeben haben, nicht

(Nachdruck verboten .)
mein edler Ritter ", sagte

»5jcf)
— wir Ihnen gegeben haben, nicht

-'tanien wissen?" setzte sie neugierig

iunge Mann ,«« -Ind.

'ges'Äfch von Ihnen , näntlich daß Sie unsttlkl „:?0len ; ^ P .. daben. Nun weiß ich doch, unterV ick ? un lueiB  ich doch, unter
^ T ^ 'Vlebŝ E.allabendlich in meinem Gebet dem
VkiiojE ^ alb ln£ 0 w 11" :. wenn ich nicht darüber ein-
> eiA öe' Sott 6?, tcJ)"onllich nur gefragt, nicht etwa
»l' ' ^ch der Ftof 10a £je' das werden Sie doch nicht
V sc>o? °ube ^ ueme Schalk,

o lj, e 5er ' i„^ % liebe Gott an Ihnen seine Freude

nur gefragt, nicht etwa

Dann wandte er sich an

^l ^ »̂ halb hall  EU»», wenn ich nicht darüber ein
fei'" a‘\c&e, «jdabe ich nämlich
. °er kleme Sc
" 3*  öer der lieb

^te quI ? .” Dn- ^ m,n l
KkÄ ' Iie ^ ' dieser die Hand.

Tz. das Schi^ r^ dieser wackeren Menschen oer>
. ' K setztep, ^ ' "vas die Menschen Ihnen Böses
yit so oern' “lnäU: "Könnte ich etwas für ^
Hetzen . ÄSenblicklich„seht zu

A?K -r.^ " sî Ü" e er einen leisen Druck der
1̂ , ^ Urne rl0 tlle ^ tne  Hand losließen , und ihre

«'? . . tzie^ r sichelte einen innigen Klang, der ivie
dabep legte, als sie leise

VA * tt Qn  iur mich getan, als Sie glauben,
S\ SollenI« efle 6ett Albend das volle Bewußtsein
« le Ä m  U" ch so mir selbst gerettet. Ich

klagen",
einen leisen

Sie

antwortet«
Druck der

c mit einer jähen Bewegung seine
\ & ii Uä- Slppcn  darauf . Dann eilte sie

sl' ll. nau,? and noch einige Sekunden auf der-
ihn die Mädchen verlassen, dann

hat sie gewiß eine Berechtigung. Wenn ich ein Geschäft
von jemand übernehme, eine Kolonialwarenhandlung , ein
Zigarrengeschäft, ein Wirtshaus , ein zahnärztliches Atelier,
einen Moden-Salon u. dergl., bei welchem Verkauf ge¬
wissermaßen die Kundschaft mitverkauft wird, so wird
natürlich die ganze Absicht untergraben , wenn es dem
bisherigen Inhaber freisteht, nebenan oder ein paar
Häuser weiter wieder ein Geschäft aufzurnachen und mir
die Kundschaft wegzufischen. Da wird denn eine Klausel
in den Kaufvertrag ausgenommen, durch die der bisherige
Inhaber sich verpflichtet, binnen einer bestimmten Frist in
einem Umkreis von soundso viel Kilometern kein ähn¬
liches Geschäft zu eröffnen.

Um solche Abrede handelt es sich jetzt nicht, wohl aber
um venvandte Dinge. Unter den Prinzipalen ist nämlich
hier und da die Unsitte eingerissen, sich gegenseitig An¬
gestellte wegzufischen, um deren besondere Tüchtigkeit aus¬
zunutzen, gewisse Geschäftsgewohnheiten des Konkurrenten
kennen zu lernen, die Kundschaft zu sich herüberzuziehen
und dergleichen mehr. Dergleichen kann geradezu in un¬
lauteren Wettbewerb ausarten , wenn es zum Verrat von
Geschäftsgeheimnissen führt, zur Auslieferung von Kunden-
listen, Abschriften von Verträgen , in Fabrikbetrieben Verrat
von besonderen Maschinen und Verfahren . Andererseits
zeigt sich wieder ein Bestreben der Priuzipalschaft , sich
gegenseitig vor üblem Verfahren zu schützen, indem man es
selbst ablehnt, Gehilfen von Konkurrenten zu übernehmen,
vvd der andere dieselbe Verpflichtung eingeht. Das hat
natürlich nur Sinn auf gewisse Zeit und gewisse Ent¬
fernung, und diese Verhältnisse können sehr mannigfach
sein, je nach dem Umkreis des betreffenden Geschäfts¬
bereichs.

Auch die Handlungsgehilfen werden zur Eingehung
gewisser Konkurrenzklauseln"angehalteu, und da ihnen in
der Regel mehr daran gelegen ist, die betreffende Stellung
zu erhalten, als dem Chef daran liegt, gerade diese be¬
stimmten Bewerber anzustellen, so gegen sie in der Regel
auf recht harte Bedingungen ein. Sie müssen sich ver¬
pflichten, innerhalb gewisser Frist nach Beendigung des
Verhältnisses selbst kein Konkurrenzgeschäft zu errichten
und auch in kein Konkurrenzgeschäfteinzutreten.

Bei der Eigenart mancher Geschäfte mag das eine
gewisse Berechtigung haben, im allgemeinen aber muß
man doch sagen, daß durch solche Abreden der wirt¬
schaftlich Schwächere, der Gehilfe, in seinem Fortkommen
über Gebühr gehindert wird . Der Prinzipal will natür¬
lich verhindern, daß der Gehilfe das bei ihm Gelernte
gegen ihn ausnutzt, und noch mehr, daß ein Konkurrent
das für ein geringes Entgelt tun kann. Das setzt natürlich
voraus , daß in dem Geschäft eben etwas ganz Besonderes
zu lernen mar. Das Handelsgesetz hat nun zu solchen
Abreden bereits energisch Stellung genomnien, indem es
bestimmt, daß alle solche Klauseln in einer Weise begrenzt
sein müssen, die der „Billigkeit" entspricht. Nehmen
mir einen übertriebenen Fall : ein Kaufniann, der ein
gewöhnliches Kolonialwarengeschäft betreibt, läßt einen
Gehilfen einen Vertrag unterschreiben, worin dieser sich
verpflichtet, dreißig Jahre lang in derselben Provinz oder
demselben Bundesstaat kein Geschäft in Zucker, Kaffee und
dergleichen auszutun und auch nicht bei einem anderen
solchen Geschäft in derselben Provinz in Stellung zu
treten, und der Gehilfe im Drange der Not, geht darauf
ein — so ist er selbstverständlich an eine solche Abrede
nicht gebun den, sie ist ganz unsinnig und unbillig, und

whr er sich wie aus einem Trauni erwachend mit der
Hand über die Stirn . Er hatte in diesem Augenblick
°ue Sorgen und Gedanken, die ihn vorher bedrängt -
k^ ^ ahnung seines Vaters , die schöne Gräfin und sichselbst vergessen. * »•

Als die beiden Mädchen in ihre drei Treppen hoch
gelegene Wobwang gelangt waren, sagte Emilie zu ihrer
^Eer , dle in dem timten Wohnzimmer bei der Lampe
am Tisch tmi  einer Näharbeit saß: „Was hättest du
gesagt Multes iverm wir dir einen Gast mit herauf¬gebracht hatten?

Frau Anders , eine kleine blasse Frau mit einem
freundlichen v-.encbt, sah lächelnd r,on ihrer Arbeit aus
und Mts die L'tädcheu, die sich ihrer Mäntel und Hüte ent¬ledigten.

„Ein Gast", sagte sie, „ich weiß freilich nicht, wer
das sein könnte, aber ich denke, er wäre willkommen ge¬
wesen."

„Oh, ich wollte ihn schon einladen, aber ich wagte es
nur nicht."

„Von wem sprichst du denn?" fragte ihre Mutter.
. ^Jch sage es dir nicht — du mußt es raten ", sagte
ihre Tochter heiter : „aber was ist nur mit Erna ? Sie ist
so still; hat dich die Begegnung so nielancholisch gemacht,
Prinzeßchen !"

Die Angeredete hatte ihren Paletot und Hut abgelegt
und trat in den Lichtkreis der Lampe, jetzt erst konnte
man die ganze zierliche Formenbildung der mittelgroßen
schmiegsamenGestalt erkennen, und als sie nun an den
Tisch sich setzte uiid eine Stickerei ergriff, da fiel das
Lampenlicht auf zwei schmale, weiche, kleine Hände, von
einer Weiße und Formenschönheit bis zu den länglich
ovalen rosigen Nägeln herab, wie sie das Entzücken eines
Bildhaiters hätten erregen müssen. Das schöne Gesicht
hatte einen ernsten Zug, aber wenn sie die dunklen Augen
mit den langen Wimpern ausschlug, dann lag etwas hin¬
reißend Bezauberndes darin — das Schmachten und
Ahnen eines heißen Herzens, gepaart mit der Unschuld
eines kindlichen Gemüts.

Emilie nahm ihr die Arbeit aus der Hand und dann
auch ihrer Mutter . „Heute dürft ihr nichts mehr tun,
deute ist Feierabend, das Nähen bei der Lampe greift

kein Richter wird ihn deshalb zu einer Strafe oder zu
emem Schadenersatz verurteilen.

In solchen Fällen ist es ja wohl leicht zu unter¬
scheiden, aber es gibt strittige Fälle, und die Entscheidung,
ob eine solche Abrede unbillig ist oder nicht, liegt in
ledem Falle bei dem Richter, der natürlich seinerseits
vorher Sachverständige hört und ähnliche Fülle heranzieht.

Die neuere Zeit will nun noch mehr für die Handels¬
gehilfen tun. Das entspricht einmal dem ganzen sozialen
Zuge unserer Gesetzgebung; mtdererseits ist aber auch über¬
haupt die Möglichkeit der Selbständigmachung jetzt eine
schwerere, so daß viele, die vor zehn oder zwanzig Jahren
noch ganz gut ein eigenes Geschäft errichtet hätten, heut¬
zutage damit rechnen, zeitlebens Gehilfe zu bleiben. Die
kaufmännischen Verbände verlangen schon seit Jahren die
einfache Beseitigung jeder Konkurrenzklausel, d. h. sie ver¬
langen ein Gesetz, durch welches alle solche Verabredungen
zwischen Chef und Gehilfen sowie zwischen den ChefS be¬
treffs Nichtanstellung von Gehilfen kurzerhand als un¬
moralisch und unverbindlich erklärt werden. Das müßte
vor allen auch die geheimen Verabredungen treffen, durch
die man dann immer noch solche Bestimmungen umgehen
könnte.

Nach dem neuen Gesetz sollen Konkurrenzklauseln sich
überhaupt nur auf höchstens zwei Jahre erstrecken. Ferner
soll, wenn der Gehilfe infolge einer solchen Bestimmung
während dieser Zeit keine Stellung finden kann, der
frühere Chef zu einer Entschädigung herangezogen werben.
Ferner soll ein derartiges Verbot nur zum Schutz be¬
rechtigter Jntereffen erlassen lverden, und die „Berechtigung"
müßte im Prozeßfalle dem Richter uachgewiesen werden.
Vereinbarungen mit Minderjährigen , auch durch Vor¬
münder oder sonstige Dritte , sollen unzulässig sein. Vor
allem aber soll eine derartige Klausel nur dann berechtigt
sein, wenn das Gehalt des Gehilfen mehr als 1500 Mark
jährlich beträgt . Hier hatte die Reichstagskommtssion eine
Grenze von 1800 Mark beschlossen. Das lehnte die Re-
gierung als unannehmbar ab. Von konservativen, national-
liberalen , freisinnigen und Zentrumsabgeordneten wird ein
Kompromiß zugunsten der 1600 Mark-Grenze vorgeschlagen.
Einigung wird also wohl erfolgen und weitere Fortschritte
wird man der Zukunst anheimstellen.

poHtifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Das Perm er Urteil gegen die drei deutschen Luft-
schiffer wird in der gesamten Presse durchweg sehr ab¬
fällig besprochen. Allgemein wird hervorgehoben, daß daS
ganze russische Vorgehen einschl« ßlich des sehr unklaren
Gerichtsverfahrens in schroffstem Gegensatz steht zu der
in sämtlichen Kulturländern üblichen entgegenkommenden
Behandlung fremder Luftschiffer. Auch die französische
Presse, die uns sonst gewiß nicht günstig gesinnt ist, ver¬
tritt diesen Standpunkt . So schreibt der vielgelesene
Pariser „Gil Blas ": „Mali " kann sich ein solches Urteil
Nicht erklären. Entweder ivaren die Deutschen wirklich
Spione und haben Pläne gestohlen, Abschriften gemacht
und befestigte Orte beschrieben, dann hat der Gerichtshof
ihnen gegenüber eine Nachsicht an den Tag gelegt, die
man von russischen Gerichtshöfen nicht gewöhnt ist — oder
aber die Anklagepunkte sind gar nicht erwiesen und die
drei deutschen Luftschiffer haben sich nichts anderes zu¬
schulden kommen lasten, als daß sie über die verbotene

überhalwt deine Augen viel zu sehr an, Riutter , daS sollst
du ia aar nicht."

Diese fügte sich lächelnd dem Mllen ihrer resoluten
Tochter.

„Nun will ich dir auch sagen, wem wir begegnet sind,
du rätst es doch nicht — meinem Beschützer. Und er kennt
auch Erna schon."

Sie erzählte der Mutter den Zusammenhang.
„Oh, er ist ein sehr feiner Mann : hast du nicht ge¬

sehen, Erna , mit welchem Lächeln er uns die Pakete ab-
nahm ? Man merkte eben, daß er sich nur einen Scherz
daraus machte."

Erna schlug die Augen auf und sah die Freundin mit
einem schelmischen Lächeln an.

„Wie soll ich das alles gesehen haben? Du gingst ja
an seiner Seite und unterhieltst dich immerfort mit ihm."

„Ach, du kleine Unschuld, du willst mich wohl gar mit
ihm necken! Aber warte , da kommst du schön an, ich habe
es wohl bemerkt, wie du öfter von der Seite nach ihm
hinsahst und er zu dir . Und als die beiden sich wieder
erkannten, da hättest du nur sehen sollen, Mutter , wie sie
sich gegenüberstanden — es war wie auf dem Theater ."

Ernas weißes Gesicht überzog sich mit einer dunklen
Röte.

„Es war ja nur , weil —" stammelte sie verwirrt.
„Weil, nun ja, weil er solch schöner Prinz istl

Prinzessin Tausendschön, es wird doch nicht gar der sein,
der dich von deiner Verzauberung erlöst?"

„Ach, rede doch nicht immer so", sagte Erna , „ich bin
keine Prinzessin, ebenso wenig wie dein Beschützer ein
Prinz ist."

„So — weißt du das so genau ? Was ist er denn?
Darauf bin ich schon lange neugierig."

„Weinreisender."
„Wa — was ? Weinreisender?" sagte die muntere

Plauderin enttäuscht, „woher willst du denn das wissen?"
„Er hatte an jenem Abend einen Begleiter bei sich,

und der hat es zu Frau Kormann gesagt."
„So — so —!" sagte Emilie etwas schnippisch, „nun,

das ist freilich nichts Besonderes, die laufen hier zu
Hunderten herum. Nun sind meine ganzen Illusionen
dahin — ich begreife nur nicht, wie ein solcher Mann
Weinreisender sein kann!"

Fortsetzung folgt.



russische Zone himveggeflogen sind. Dann ist ihre Ver- '
urteilung eine wahre Verhöhnung der Justiz ."

+ Das endgültige Ergebnis des Wehrbcitrages steht i
natürlich noch nicht fest, wird vielmehr erst im Spät - i
sommer zu erwarten sein. Es liegt indessen jetzt schon s
eine so große Anzahl von Übersichten aus einzelnen ;
Städten und Bezirken vor, daß man sich ungefähr ein !
Bild von der Gestaltung der Dinge machen kann. Daraus S
darf man folgern, daß sich über die beanspruchte Milliarde !
hinaus ein Überschuß von etwa 200 Millionen ergeben
wird . Mit einem solchen Überschuß rechnet man auch im
Reichsschatzamt. Über die Verwendung des Überschusses
ist noch kein Beschluß gefaßt worden. — In Baden ergibt
die Wehrsteuer nur 30 Millionen, bleibt also um 6 Mil¬
lionen hinter dem Voranschlag zurück.

+ Bezüglich der Bekanntgabe geplanter Fluchtlinien¬
festsetzungen ist eine preußische Ministerialverfügung er¬
gangen, in der es heißt : Um den mehrfach lautgewordenen
Klagen von Grundbesitzern zu begegnen, daß es ihnen nur
schwer möglich sei, von dem Ausliegen von Fluchtlinien¬
plänen , die ihre Grundstückeberühren, Kenntnis zu er¬
langen, wird jetzt den Gemeindevorständen nahegelegt, die
Auslegung nicht nur , wie gesetzlich vorgeschrieben, orts¬
üblich bekannt zu machen, sondern unabhängig davon den
Eigentümern , deren Grundstücke unmittelbar von der
Fluchtlinie getroffen werden, noch besonders von der Offen¬
legung der Pläne Kenntnis zu geben.

+ Der elsaß-lothringische Statthalter v. Dallwitz be¬
suchte kurz nach seiner Ankunft in Straßburg die Uni¬
versität, die ihr Stiftungsfest feierte. Der Statthalter
wurde vom tteotor magnificus Professor Dr . Chiari mit
einer Ansprache begrüßt, auf die er mit einer kurzen Rede :
antwortete , in der er seiner Freude darüber Ausdruck gab, j
daß seine erste amtliche Tätigkeit der Feier der Kaiser-
Wilhelms -Unioersität gewidmet sei, welcher er selbst vor
88 Jahren als Student der Rechtswissenschaft angehört
habe.

+ Die Fahrt der Rcichstagsabgeordneten auf dem
Dampfer „Vaterland " am 2. Mai ist progrnmmäßigver¬
laufen. über 300 Reichstagsabgeordnete waren der Ein¬
ladung der Hamburg-Amerika-Linie gefolgt und hatten
sich nach Hamburg begeben. Unter den Gästen befand sich
auch Kriegsminister v. Falkenhann. Der Präsident des
Reichstages , Dr . Kaempf, hatte der Hamburg -Amerika-
Linie telegraphisch seinen Dank für die Einladung zur
Besichtigung des Dampfers „Vaterland " überniittelt und
dabei zum Ausdruck gebracht, daß es ihm zur besonderen
Genugtuung gereiche, Mitteilen zu können, daß eine große
Zahl von Abgeordneten gern bereit sei. dieses neueste
hervorragende Erzeugnis deutscher Schiffsbaukunst und
Instrument weitblickenden kaufmännischen Unternehmungs¬
geistes kennen zu lernen.

Albanien.
X Von entsetzlichen Greueltatei , der Epirote » berichten

Telegramme, die der Regierung in Durazzo aus der
Stadt Kolonia zugegangen sind. Diese Stadt ist nämlich
von den aufständischen Epiroten , die über zahlreiche Ge¬
schütze und Maschinengewehre verfügen, eingenommen
worden. Kolonia hatte, da von dort nach Koritza
Gendarmerie zur Verstärkung der Besatzung abgegangen
war , nur eine kleine Garnison , welche dem Ansturm nicht
standzuhalten vermochte. Bei dem Gendarmeriekommando
in Durazzo eingelangte Telegramme berichten, daß die
Aufständischen nach der Einnahme Kolonias Frauen und ;
Kinder hingemordet und die Stadt in Brand gesteckt
hätten. Die Aufständischensollen weiter vorrücken. Diese ;
Nachrichten riefen überall große Erregung hervor. In
Durazzo fanden Uinzüge statt, wobei patriotische Reden
gehalten wurden, in denen gegen diese Vorkommnisse
heftig protestiert und Ruse gegen Griechenland ausgestoßen
wurden.

Knstland.
X Mit einer Auflösung der Dinua wird in Peters¬

burger politischen Kreisen ernsthast ger -chnet. Gutem
Vernehmen nach hat nämlich der Minister des Innern
Maklakow die Auflösung beantragt . Er erklärte, er
würde für einen günstigen Ausfall der Neuwahlen Bürg¬
schaft übernehmen. Sasonow und Bark sprachen sich ent¬
schieden gegen die Auflösung der Reichsdnma aus , da sie
die außenpolitische und fianzielle Lage Rußlands sehr un¬
günstig beeinflussen würde . Auch Goremykin konnte sich
für den Gedanken der Auslösung nicht erwärmen . Er er¬
klärte aber auch, er würde die demonstrative Ablehnung
des Budgets durch die Duma für einen genügenden Anlaß
zur Auflösung halten.
Hu9 ‘Jn-  und Ausland.

Berlin , 2. Mai . Der bisherige braunschweigische
Geschäftsträger , Geheimrat Bode, ist bekanntlich vom
1. Mai ab zum Gesandten des Herzogtums Braunschweig
am Berliner Hof ernannt morden. Aus diesem Anlaß
wurde er vom Reichskanzler empfangen, der ihm seine Glück¬
wünsche aussprach.

Berlin , 2. Mai . Die Anlage eines Telegraphen-
kabels zwischen Deutschland und Schweden ist vom
deutschen Reichspostamt der schwedischen Regierung vor¬
geschlagen worden. Dieser deutsche Antrag soll aber dem
gegenwärtigen schwedischen Reichstag aus ökonomischen
Gründen nicht vorgelegt werden.

Hannover , 2. Mai . Auf der Fahrt von Berlin nach
Köln ist in der Nähe von Stendal der preußische Land¬
tagsabgeordnete Decker (Zentrum Köln 2) von einem
Gehirnschlng getroffen worden. Ein telegraphisch auf den
Bahnhof gerufener Arzt konnte nur den Tod des Ab¬
geordneten fcststellen.

Gotha , 2. Mai . Die Beseitigung der Ministerkrisis
in Koburg-Gotha begegnet anscheinend Schwierigkeiten.
Minister v. Richter ist nach der zweistündigen Audienz beim
Herzog nach Gotha zurückgekehrt. Eine Entscheidung ist
noch nicht gefallen.

*

Berlin , 3. Mai . Zu den Ausführungen des öster¬
reichischen Ministers des Aeußern , Grafen Berchtold,
über die österreichische Auslandspolitik
schreibt die „Norddeutsche Allgen ». Ztg ." halbamtlich : ,
Der ruhige Grundzug  der von dem Grafen ;
Berchtold vorgetragenen Auffassungen entspricht auch j
den tu den anderen Hauptstädten des .Kontinents Vvn
den Leitern der Politischen Geschäfte vertretenen An-
schauungen.

und perfonalnacbricbten.
* Das Kaiserpaar wird aus der Rückreise von Korfu am

7. Mai zu einem kurzen Besuch des badischen Hofes in
Karlsruhe eintreffen. :>

* Prinz Heinrich der Niederlande , der Gemahl der
Königin, wird am 3. Juli an Bord des. Panzerschiffes
„Zeeland" eine Reise nach Skandinavien antreten . um den
nordischen Höfen einen Besuch abzustatten.

* Die Genesung des Königs von Schweden schreitet
langsam fort, da der Könia l-bon vor der Operation sehr
geschwächt war.

k)een und JVIannc.
«%»Elnjähriae Reserveoffizier-Übungen bcf der Armee. Wie

kürzlich mitgeteilt wurde, sind in den Marmeeiat uwrde-
rungen eingestellt, die für ganzjährige steuv' llrge Übungen
von Seeoffizieren des Beurlaubtenstandes Mittel anfordern.
Wie verlautet, schweben auch bei der Heeresverwaltung Er¬
wägungen. ob auch im Heer derartige lange freiwillige
Übungen für Offiziere des Beurlaudtenstandes zur Ein¬
führung gelangen sollen.

G Die Fehlstellen im Offizier- und Nnteroffizicrkorps,
die noch vor Jahresfrist bestanden, sind jetzt fast alle ver¬
schwunden. und die durch die Militärvorlage angeforderten
Sielten konnten alle besetzt werden. Bei der Aushebung tm
Herbst 1913 mußten trotz der Heeresoerstarkungund des ge¬
steigerten Rekrutenbedarfs 38 000 dienstfähige Leute ab-
geiviesen werden, weil für sie keine Verwendung war . Der
Rekrutenersatz ist also noch lange nicht erschöpft, an eine
Herabsetzung der Einstellungsbedingungen üt nicht zu
denken.

Belo«

Deutscher Aeicbstag.
(247. Sitzung.) CR  Berlin . 2. Mai.

Präsident Dr . Kaempf eröffnet kurz nach 10 Ubr die
Sitzung. Das Haus erteilt ihm die Ermächtigung, der,
Deutschen Kronprinzen  zu seinem Geburtstag die Glück-
wünsche des Hauses darzubringen.

Nach schneller debatteloser Erledigung einiger formeller
Rechnungssachen  wird ohne Debatte die Wahl des Abx.
Bruckhofs (Vp .) dann für gültig erklärt und eine ganz -.
Reihe von Petitionen  ebenfalls debattelos entsprechen.»
den Anträgen der Petitionskommission angenommen, Alst
letzter Punkt der Tagesordnung erfolgt die erste Be¬
ratung des

Nennwettges ehes.
Abg. Held (Hosp. der Natl .): Das Totalisatorgeseh ha.'

nicht ausgereicht, den Winkelbuchmachern den Garaus zu
machen. Die Wettleidenschaftträgt die Hauptschuld daran.
Hier muß die Gesetzgebung eingreifen. Deshalb begrußer
wir den vorliegenden Entwurf.

Staatssekretär Kühn: Es ist nicht zu verkennen, daß bat
Wetten eine unerfreuliche Nebenerscheinung der sportlichen
Veranstaltungen ist. Leider erliegen dieser Wettleidenschaft
sehr viele Existenzen. Dadurch, daß man jahrelang ledig¬
lich mit polizeilichen Maßnahmen dagegen eingeschritten ist,
hat man die gegenwärtigenZustände veranlaßt . Die unerlaubte
private Wettvermittlung ist auch ein Schaden für das
Reich, da die dort angelegten Beträge der Besteuerung
entzogen werden. Nur die Gesetzgebung mit ihren Straf-
bestiminungen kann hier erfolgreich eingreifen. Neben dem
Totalisator »verden nun auch die Buchmacher zur Steuer
berangezogen werden. Neben einer Abgabe von 6 Prozent
des Wetteinsatzes, die der Buchinacher zu bezahlen hat. hat
der Wetter 8 Prozent des ihm zufallenden Gewinnes an
das Reich zu entrichten. Der Gesaintertrag der Steuer
wird sich auf etwa 28 Millionen Mark belaufen.

Abg. Dr . Frank-Mannheim (Soz .): Man unterschätzt
die Zahl und die Einnahmen der Buchmacher. Das Ge¬
samteinkommen dieser Leute wird auf mehr als das Doppelte
des Wehrbeitrags geschätzt. In jedein Friseur- und Zigarren¬
geschäft »verden Wettgeschäfte abgeschlossen. Höchst fraglich
ist es jedoch, ob die Regienmg den richtigen Weg einschlägt,
weim sie an Stelle der »vilden die konzessionierten Buch¬
macher setzt. Die Strafbestiimnuirgen des neuen Gesetzes
sind unzureichend. Ich beantrage Verrveisung des Entiourfs
an eine Kommission von 21 Mitgliedern.

Wettleidenschaft und Bnchmachcrwesen.
Abg. Erzberger (Z.): Die deutsche Gesetzgebung geht

wunderbare Wege. 1906 ivollie inan die Bnchmach-r aus-
rutten und  heuie ernennt man sie zu kaiserlich privilegierten
Buchinachern. Las Gegenteil von dein ist eingetreien, »vas
Herr v. Podbielski damals geweissagt hat . Die Schäden
der Wettleidenschaft sind unübersehbar. Die Polizeiorgane
haben in der Bekämpfung des Buchinacherunwesensversagt.
Auf diesem Gebiete hätte sich Polizeipräsident Herr v. Jagow
erfolgreicher betätigen können als auf so inanchein andern
Gebiet. Trotz der Konzessionierung wird das Buchinacher-
univesen fortbestehen. Denunziationen und Strafanträge
»verden zunehinen. Aber »vir wollen den Buchmachern scharf
zu Leibe gehen. Wir sind bereit, das Gesetz vor unserm
Auseinandergehen am 16. Mai zu verabschieden, sofern auch
die Besoldungsnovelle und die Frage der Altpensionäre bis
zu diesein Zeitpunkt erledigt ist.

Abg. Neumann-Hofer (Vp.): Wir werden gerne an den
Koinmissionsberatungen teilnehmen, behalten uns aber vor,
eine Reihe von Abänderungsanträgen zu stellen. Das bis¬
herige Gesetz bat leider keinen Erfolg gehabt. Wir müssen
aber gegen die geheimen Buch»nacher Front »nachen, so lange
das Wettrennen von den Rennrvetten untrennbar ist.

Abg. v. FIcmming (kons.): Die Entwicklung zeigt uns,
daß wir ohne Rennivetten nicht mehr auskoinmen. Daß
Schutzleute und Gendarinen sich dazu haben verleiten lassen,
den Buchmachern ins Garn zu gehen, ist tief bedauerlich.
Die Konzessionierung hat ihre erhebliche Bedenken. Auch
wir werden u»»s für die KommissionAbänderungsvorschläge
Vorbehalten.

Abg. Seyda (P .): Trotzdem wir Bedenken grundsätzlicher
Art gegen das Gesetz haben, werden mir in der KomrnissionMitarbeiten.

Abg. Dr . Arendt (Rp.): Es gehört zu den Seltenheiten
des Reichstags, daß gegen ein Gesetz Bedenken so schwer¬
wiegender Art geltend geniacht werde»», wie gegen das vor¬
liegende und schließlich doch alle Redner erklären, daß ihre
Fraktionen mitinachen »vollen. Wir sind in einer Notlage,
aber »verden »vohl trotz schwerer Bedenken das Gesetz an-
»»ehmen »nüffen. Das beste an dem Gesetz sind die Straf¬
bestimmungen, aber man sollte die Beratungen über das
Gesetz nicht übers Knie brechen.

Die Debatte schließt. Die Vorlage geht an eine Kom-
»nission von 21 Mitgliedern . Das Haus vertagt sich um
12V« Uhr, da die Mitglieder des Hauses zu einer Be¬
sichtigung des neuen Dampfers „Vaterland " nach Hamburg
für heule eingeladen sirid. Die nächste Sitzung findet am
Montag statt (Konkurrenzklausel).

»seien,man oer Wtsienichatten fand Annahme,
erörtert wurde dann die Überweisung eines LehrauML
für Nationalökonomie in Göttingen an die juriMV,
Fakultät . Lin Regierungsvertreter und  der KuüK
minlirer  erklärten , oav oas rvesttminungSrechtdes o ^
tages nicht verletzt worden sei. Es handle sich nur um (|)
Erweiterung des Lehrauftrags . Das Kapitel Unlveri>m ,
wurde dann bewilligt.

Bei dem nun folgenden Kapitel: Höhere Lebrani»»
warnte Abg. v. Kessel (k .) vor der Überfüllung d«
lehrerlaufbahn und nannte den Andrang zu den sw" °
Berufen eine soziale Gefahr. Die Einheitsschule sei jj
werfen, denn die Volksschule habe so wichtige Aufĝ '
erfüllen, daß sie nicht entbehrt »verden könne. „ Ml

Abg. Wildermann (Z .) wandte sich gegen ^
ministerielle Verbot, in Köln ein Gvmnasinm
Namen Görres zu schmücken, weil Görres die Reform»̂ ,,
einen zweiten Sündenfall genannt habe. Das ie> »
triebene Rücksichtnahme. .

Gegen die schnelle Durchpeitschung der Fächer,
auf den Seminaren , sprach Abg. Dr. Herivig (natl .);■■' ^
kurzer weiterer Debatte vertagte sich dann das Lau»
Montag.

B

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 4.

Hr Bei dein gestern im Nassauer Hof
stattgehabten Gauschützentag  des Gauverv"^
Hessen-Nassau waren 30 Vereine vertreten . ^
genommen wurden die Vereine Claseld -Geiswetv, ^
bürg und Guntersdorf . Bei dem gemeinscha "^
Mittagessen wurden die Gaudertreter durch
Bürgermeister Birkendahl namens der Stadt b . ^
Der Protektor des kommenden Gauschützenstw
leider verhindert , gestern zu erscheinen . , ..t M®

Am gestrigen Sonntaanachmittag fand
diesjährige Kreisfest der Männer - und 0 ^
lingsvereine  der Herborner KreisverbinduM jff
Um 2 Uhr begann unter zahlreicher Beteilig ""^
F e st g 0 t t e s d i e n st in der evangelischen HaUp
Im Chor hatten die vereinigten Männerch^
genommen , die den Gottesdienst durch zwei kWy
Gesänge verschönten . Die Festpredigt h^ c fe#
Pfarrer Veidt  von Wiesbaden übernommen!
ihr 2. Korinther 4, Vers 7 und 10 zu ®rl, jL
redete von unserer Schwachheit , die durch
überwunden wird . — Zu der um 4 Uhr 6C0
Nachversammlung  in der Kirche wurde m
durch Glockengeläut eingeladen , sondern gJ
weithin schallende Posaunenchöre , die von D
der Kirchtreppe über die Stadt hin erklangem
war die Nachversammlung selbst durch gesang® ^ bf
bietungen reich ausgestaltet : es trugen , &>
dem Herborner 'Posaunenchor , 'Gesänge P. . ***
Mänerchöre von Merkenbach , Donsbach , ^
der Gemischte Chor von Holzhausen bei Riede »S. rts_ _ me. ^ ,
dorf . Der Kreispräses , Herr Pfarrer Cl ) N
Dillenburg.  eröffnete und leitete die Berw■

' " " ' - - a<
:&t#
tr

außer ihm sprachen noch über biblische TePe ^
dem 1. Oktober vorigen Jahres für den
ftöTTfo Oiitrtonbbfrnrtnv * CaO  n v« a m 1 WntT ^ lstellte Jugendpfleger , Herr Lorenz  von * &
der Festprediger , Herr Pfarrer Veidt u M
Dekan Professor H a u ß e n, der das Schluß ^ e
nommen hatte : er wünschte , daß von dieseû ^ jsi^
dauernder Segen ausgehen möge für die ^ tt.
Vereine und ihre Mtglieder . Um 6 Uhr stlU lirt t)
aut besuchte Nackiversammlung ihren
konnte die Heimfahrt der zum Teil aus gr^v
fernung erschienenen Vereine beginnen . ^ %

%  Man schreibt uns : Der Kaninw
verein Herb 0 rn  hatte am vorigen
einem Vortragsabend im Lindenhof eiug
als Redner den in Fachkreisen sehr bekan ^ >
richter Herrn Mehlert -Frankfurt a . M . g^w ^ t j
Vortragende ftihrte in Ii/zstündiger ^ »tsK
Folgendes aus : „Die Kaninchenzucht ist m
nichts Neues . Schon vor 50—60 Jahren ^
Karnickel als Stallhasen bekannt und
oder minder dumpfen Küh- und Schweu
sie sich von Abfällen kümmerlich ernatz ^ d> >
ein trauriges Dasein . Kein Wunder , „Ww
Zustand — durch fortdauernde Jnzuckst $
das Tier bald degenerierte und zu R»ds
Verwendung finden konnte . Dies
unsere Väter in dem Feldzug 70;71 , f fc"f
damals schon 'hoch entlvickelte Kaninchen -n '
das Kaninchenfleich schätzen lernten . " 5je
Port setzte nach den .Kriegsjahren ein , ab«.' f $|ij

preußifcbcr Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(70. Sitzung.) Ra.  Berlin . 2. Mai . ;
Präsident Graf v. Schwerin -Löwitz  eröffnet die

Sitzung mit einem Nachruf für den auf der Reise plötzlich
verschiedenen Abg. Decker (Z.), der dem Hause seit 1903
angehörte. Stehend hörte das Haus den Nachruf an. Zur

Fortberatung des Kultusetats
lagen zwei fortschrittliche Anträge vor, die an der Berliner
Universität die Errichtung eines Lehrstuhls für Tropen-
pathologie und eines für prähistorische Forschung fordern.
Nach kurzer Begründung durch die Abgg. Dr . Mugdan (Vp .)
und Dr . Runze (Vp .) wurden die Anträge an die Budget¬
kommission ver»viesen. Den gleichen Weg gingen zwei An¬
träge auf Errichtung eines Lehrstuhls für osteuropäische
Geschichte, für den bie Freikonservativen Breslau , die
Natioualliberalen Posen vorschlugen.

Eine längere Aussprache zeitigte die Universität
Göttin  gen . für deren Ausbau verschiedene Wünsche ge¬
äußert wurden. Der Antrag der Budgetkommission, jährlich
10 000 Mark in den Etat einzustellen zur Förderung der
Quellens am iniun zm Religionsgeschichte durch die Göttinaer

Züchter hatten noch keine Erfahrung ; _ <>>.
schlaffte das Interesse an der Zrlcht -fitct 1,1«dr
fang der Mer Jahre fingen einige ö l ’ ctn>a «chick
bewußter Arbeit an und heute kennen b*
in Verbänden zusammengeschlossene
Längst hat man den Wert der Kanr ^ j»
sonders für den kleinen Mann , erka b̂^»»g^
und Behörden unterstützen die Zuchtb^ E
reichhaltige Fachpresse sorgt fieiß “JJ #
stellnngen zeigen , was deutscher Zücht heP M.
dauer zu leisten vermag . — Hat man 0 ge ^ ^ /
Tiere , die 16- 18 Pfund schwer slnb, »' . J \K
recht ansehnlichen , dabei ivohlbekömmUP xe
haften Braten abgeben . Werden die ^
luftigen Ställen gehalten und ord ^ ^
sorgt , dann ist die Zucht bei der „5
feit der Tiere außerordentlich nutzbr 9 ^
recht viel Interessantes . Es gibt ^ ü ^ eN
Kaninchenrassen und jeder fiitdet su ««gkseN^
etwas passendes . Große und kleine gste pL
und weiße , bunte und gescheckte, k" ^ jge
schattiernngen sind vertreten . '„ ., ^ „^ »»60 '
zur Verfügung hat , der für Geflügels j»e 5» ,
reicht , kann noch erfolgreich eme ^
zncht betreiben . Die Anlagekosten ’ #><»*
sparsame Hausfrau aber wird es n14-’1
»nenn ab und zu ein Braten in o> peEQsa ^ .,.
der nicht von dem Arbeitsverdteni ja j
muß . Angesichts dieser unbestre » ^ n^ jslH,ß. Angesichts dieser unoe, .^ -- ^ »»̂
es geradezu unverständlich , daß l"^ . „^ <heNl
und abertausende von Mark für ^



^teii tt§  Ausland wandern . — Für Behörden und
jjtoein'v, ist es daher eine dankenswerte Aufgabe, diesen
totttf>? Er-Kleintierzucht nach besten Kräften zu fördern
iiAeins ^ des Einzelnen und zum Vorteil der All-
faftiitt *' Den interessanten und lehrreichen Aus-
!vht des Redners wurde lebhafter Beifall ge-
V & ’c.er  Vorsitzende des Vereins , Herr Bertelmann,
«tt§ ,,^ brrn ^Mehlert den Dank der Versammlung
^tta 5)2,11Ŵunsche Ausdruck, daß durch den
derb 6 ^ r Kaninchenzucht neue Anhänger zugeführt

en  möchten.
öei% c^ e Herren Bürgermeister des Kreises sind an-

ihnen zugehende Nachrichten über vorge-
hkkrn̂ ."' stfschädigungen  unverzüglich an den
§etr enêisarzt weiterzugeben. — ferner "sind die
Sch>j„- "durgermeister und Gendarmen des Kreises an-
bet 1 aus Angebote z u m Kauf von Losen
^iichsi??^ durger Stadtlotterie und der Königlich
ittr(*? en  Landeslotterie ihr besonderes Augenmerk
"icht^ und das Publikum vor dem Spielen in den
Jte hĝ lassenen Lotterien , zu denen insbesondere
%&«{■̂ Ur 8ex' Stadtlotterie , die Königlich Sächsische
55*bie11 * e, l>ie Dänische Kolonia-(Klassen-)Lotterie
^kksgf̂^ugarische Klassenlotterie gehören, und vor dem

von Losen dieser Lotterien zu warnen.

IS,

Ehrbeitrag und Rotes Kreuz .) An-
°Es großen Sammelunternehmens , das seitens
en̂ Kreuzes zur Durchführung seiner vater-

»»'»r aJ}  Aufgaben in seinem Jubiläumsjahr in die
^ehrbej^ ^et worden ist, wird nicht selten auf den
st»ge„ ,tQ8 hingewiesen, der dem Erfolge der Samm-
I °̂hnt "Aem hindernd im Wege stehen soll. Da
H 8eü„R§ stch wohl, einmal zu prüfen , ob diese viel-
. tzz irt 5ten. Befürchtungen auch berechtigt sind.

daß mit dem Wehrbeitrag zum ersten
feilten ausnahmsweise eine Steuer eingeführt ist,

llni,9anä bestimmten Teil der Bevölkerung allein
, I»?g daß die Opfer, die letzterer bringen soll,
^Myẑ ^ bn sind. Allein es ist doch auch erfreulich,

En, daß im großen und ganzen verhältnis-
Lärm um die Tatsache, daß diese Steuer

^Erden soll, von den Betroffenen erhoben
„tllt 8enL' letztere vielmehr das Opfer willig zu

of3eneigt sind, welches sie offenbar als ein
Vt, betrachten.
V Mefefh l' Auffassung darf gewiß erivartet werden,

beit•Cn  d "^ ioten nun auch gern ihr Scherflein
" la 8en werden, um wenn auch in weit

em Maße, dem Roten Kreuz eine an-eHeUe
bei-
■n

u % S " Icht weigern werden, einen kleinen Tribut
l . Esk ."»itrHFii ititr "f0 ht & 90 SliForrtttm * Hnn

^OhvabexK̂ iegsvorbereitung zu ermöglichen. Mehr
wird man billiger Weise von denen, die
Steuer befreit bleiben, Vornussetzen dürfen,

V, . auchj nur 10 bis 20 Pfennige von
ein Werk darzubringen , das ein so tzer-

jx̂ NdeK.lEiedfertiges, menschenfreundliches, aus-
ßlumi-stst'̂ das Werk des Roten Kreuzes, von dem

und Vergeltung erwarten kann,
Gatte , Sohn oder Bruder schmachtend

°Enn>7‘ ,uin  liegt.
^r'̂ ten, /Deutschen im Auslande in den

ÄS »Uten
f ber^ °ter, q
" ? ahlstatr

H
letzten

i steip,,̂ .ble Zeitungen berichten, in so erhebender
, Tam ^ 3, ohne daß die Steuerschraube sic preßte,

(Le.Mu„J be auf den Altar des Vaterlandes gelegt
^^̂ rerseits ihre Uebereinstimmung niit dem

V ” Deutschen Volkes, seine Heeresmacht zu
gr,, "ei) durch die Tat zu beweisen, sollten

Vf'jM fi„w' bie durch den Wehrbeitrag gesetzlich nicht
ShrXêQmthPV,«r^ nb  bas sind nicht weniger "" "
flit • ’figen^ lkerung, also durchaus nicht

bn 'Chips ; *nv — yctu tuten \a>vu | u/c4t [fituuvti

b Koû ^buales Wörk? Man denke: 10 Pfennig
y Wie leicht kann die jeder entbehren'
^»nen sie im Ganzen bringen!

Sinne gern einen

als 00
Arme im

Groschen spenden

?*% Md) °^ ber vielfachen Klagen über bas un-
' . v9e bejte emat  der vor etwa anderthalb Jahren

" b e r t ni ar k- R ei ch sb a n kn o t e n
^oft' Murtg ^ eankdirektorium Vorkehrungen für die

n-,. gleichwertigen neuen Note ge-
[Vpef e re
Wft[ 0t ~ “-̂ .ro  brfe  von verschiedenen Künstlern

Me ^ le  Aeichsdruckerei ist nun damit be-
Ausführung bestimmten Entwürfe

t in bestimmter Entwurf ist endgültig

einer
9ef- e E „ ^ ' ^Verständnis mit dem Reichsschatzamt

Erb»- , ^würfe  von verschiedenen

genommen. Das kann erst ge-
ive-rb̂ nisch vollkommen fertige Entwürfe

Mr h,’.. Utu  ersehen zu können,
EN. Man will

^ ,ur  bp t1 d? ersehen
^chui ^ Erkehr

% jl?e die ly. r ^asse  it.) Seitdem die Nassauische
>en? bere,. //Dichtung von Schulsparkassen unter-

verschiedene Formate
ivelches sich am

eignet.

Itztzb _Zi,j. in unserem Bezirk außerordentlich
!j% eh tyaiWr ^ "n die Nassauische Sparkasse
l!!stlip befinb' 'En angeschlossen. In den betreffenden

sicho stch 13,561 Schulkinder. Bon diesen
Mr bc tvQQt sparen 9257 Kinder. Der Einlagen-

^ 00 Mark. Das erfreuliche Resultat
q en  Tätigkeit der beteiligten Lehrer

^ene sr^ber Nacht von Samstag auf Sonntag
^bü̂ eii <£ J stnt dieBlüte der ApfelbäumeVkk"b>Ne EUe •"«n ttoftr-?st bernichtet.

5tl °se» vielen Orten
Auch das Laub der
erfroren und bietet* »32

l! ^f )ei)Cl'n>cuXn ör e 8 i ft e r .) Die Eheleute Werk-
VMbi, Ute " epp ? r in Rabenscheid  und
* % Ut(% Mathias Müller in Sinn

Nie,1ie9e r i? ' die griihjahrsverscinmikung des
^L . ." ? u-Ncht gsLL Str °d-d«r-b° ch Ist uns sür

22stich!. Der in einer hiesigen Schreinerei
^biô steru «E Schreinergeselle Türk aus Bautzen

b burch Enschs Uhr >»> > ' inner
in reine inner

Dberlahnstein. Reichs- und Landtagsabgeordneter
Justizrat Dr . Dahlem  wurde vom jPapst in der Privat¬
bibliothek in Privataudienz empfangen.

Ehringshansen . Am 12. und 13. Juli findet hier
ein Kriegerfest, Verbunden mit der Enthüllungsfeier
für das in Angriff genommene Kriegerdenkmal statt.

Metzen, 3. Mai . In der vergangenen Nacht starb
hier der freisinnige Politiker und Ehrenbürger der
Stadt Gießen Geh. Justizrat Dr . Gutfleisch  im
70. Lebensjahre.
Bunte Tages-Chronik.

Köln,  2 . Mai . Aus dem Aar gebiet  kommen
Meldungen, daß die stark vorgeschrittenen Wein¬
berge durch den Frost  in der letzten Nacht teilweise
empfindlichen Schaden  gelitten haben. In dem Wein¬
ort Dernau  wird der Schaden auf ein Fünftel der
gesamten Ernte geschätzt.

München,  3 . Mai . Das Schwurgericht Amberg
hat die unverehelichte Marie Metzner wegen Tötung
ihres 5jährigen Knaben zum Tode verurteilt.

Paris,  3 . Mai . Der ehemalige Finanzminister
Caillaux hat seinen Gegenkandidaten bei den letzten
Wahlen wegen Beleidigung auf Pistolen gefordert.

Petersburg,  4 . Mai . Der in Finanzkreisen
sehr bekannte Direktor der russisch-englischen Bank,
Denenson, ist im Luxuszuge das Opfer eines Attentats
einer verlassenen Freundin geworden. Beim Halten
des Zuges auf einer Station drang eine Dame in das
Coupee Denensons und goß ihm eine Flasche mit
Vitriol ins Gesicht. Er erlitt sehr schwere Verletzungen.
Die Aerzte erklären, daß er das Augenlicht verlieren
wird.

Wcilbnrger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom Abend

des 4. Mai bis zum nächsten Abend: Vorwiegend wolkig
und trübe, vielenorts Regenfälle, zeitweise windig, tags¬
über kühler.

Letzte Nackrictzten.
Cuxhaven, 4. Mai . Die Vertreter des Bundesrats

und des Reichstages, die sich Sonnabend Mittag zum
Besuch des Hapagdampfers „Vaterland"
nach Cuxhaven begeben hatten , sind gestern Abend
nach 10 Uhr wieder in Berlin eingetroffen. Bei dem
Frühstück, das auf dem „Vaterland " stattfand, hielt
Staatssekretär Dr . Delbrück  eine Ansprache, in der¬
er der Hapag namens der Eingeladenen dankte und
dann weiter ausführte : „Wir nehmen aus diesen beiden
Tagen mehr mit als die Belehrung und die Bereicher¬
ung des Wissens, die uns die Besichtigung dieses schönen
Schiffes gebracht hat. Wer, wie wir , tagtäglich in der
Schußlinie stehen muß, wird durch die Kritik, die er
dauernd über sich ergehen lassen und selbst üben muß,
in der Freiheit des Urteils darüber beeinträchtigt,
was eigentlich das Ergebnis unserer Arbeit ist. Sie
werden mir darin zustimmen, daß man manchmal den
Eindruck hat, als wenn man nirgends so viel Ver¬
ständnis hätte für die Erfolge und die Entwickelung
unseres Vaterlandes als ini Reichstage. Wir draußen
aber in der freien hanseatischen Luft an der Pforte
des Weltmeeres angesichts dieses deutschen Schiffes,
das sich zu seiner ersten Fahrt in den Ozean anschickt,
sagen uns , daß wir im Laufe der letzten 40 Jahre
im deutschen Reiche doch nicht vergebens gearbeitet
haben, und dieses Gefühl werden wir als bleibende
Errungenschaft mit zurücknehmen in die tägliche Ar¬
beit, und wenn wir in Zukunft von den Leistungen,
dem Schicksal und den Erfolgen des „Vaterland " lesen,
dann werden wir es in dem stolzen Bewußtsein tun,
daß mit diesem Schiff ein Stück Deutschland in die
Meere fährt , um Zeugnis abzulegen von deutschem
Können und Wollen, von der Macht und Größe unseres
Vaterlandes.

Konstantinvpcl, 4. Mai . Der Großvesir hat den
Botschaftern der Großmächte folgende Erklärung ge¬
geben: Die Türkei ist ein Land, das unter allen Um¬
ständen eine mächtige Flotte zu seiner Verteidigung
braucht. Unsere Regierung ist friedlich gesinnt. Jedes

neue griechische Schiff jedoch werden wir mit zwei
anderen beantworten . Sollte sich Griechenland da¬
gegen verstehen, seine Rüstungen einzuschränkeu, so
werden wir das gleiche tun.

Konstantinopel, 4. Mai . Offiziell wird die Meldung
dementiert, daß General Liman von Sanders nach
Berlin abfahren werde. Liman Pascha bereitet sich
vielmehr zu einer Reise nach Smyrna vor, wo eine
Inspektion der dortigen Garnison vorgenommen werden
soll.

Petersburg , 4. Mai . Die russische Regierung hat
einen Ukas veröffentlicht, der die Probemobilisation
in zwei Kreisen des Bezirks Jekaterinoslaw anbesiehlt
und die Einberufung in zwei anderen Kreisen dieses
Bezirkes fordert.

Petersburg , 4. Mai . Der Prozeß gegen die
deutschen Luftschiffer hat ein merkwürdiges Nachspiel
gehabt. Der Polizeipristav Mal ist überführt worden,
von den Lustschiffern, die er verhaftete, 40 Rubel an¬
genommen zu haben. Er ist sofort vom Amte suspen¬
diert worden und wird sich gerichtlich wegen Bestechung
zu verantworten haben. Auch der Landart Muchanow
wird vor Gericht gestellt werden, weil er sich die
Schneeschuhe der Luftschiffer angeeignet hatte.

Mexiko.
Beraeruz , 4. Mai . Hier geht das Gerücht,

Huerta  beabsichtige , das Land zu verlassen
und an Bord des französischen Kreuzers „Conde" zu
6ehen. Zur Kriegslage wird gemeldet, daß eine außer¬
ordentlich große mexikanische Streitmacht sich etwa 200
Meilen von Veracruz entfernt gesammelt hat und daß
General Maaß, der Oberstkommandierende der mexi¬
kanischen Truppen nunmehr über genügende Truppen
verfügt , um allen Angriffen erfolgreich die Spitze bieten
zu können. Aus der Stadt Mexiko wird gemeldet, daß
die Stadt selbst ruhig ist.

— Die Stadt ist von einer Hungersnot bedroht.
Diese Gefahr geht hauptsächlich auf ein Verbot der
mexikanischen Regierung zurück, die alle diejenigen,
welche Proviant zum Verkauf dorthin bringen , hinzu¬
richten droht.

Rcw-Nork, 4. Mai . Die Meldungen aus Mexiko
stimmen darin überein , daß HuertasResignation
stündlich möglich sei. Er sei einem physischen Zu¬
sammenbruch nahe. Auch habe die starke Opposition
seiner nächsten Umgebung seinen Sturz vorbereitet.
Die Entlassung des Ministers des Aeußern, Rosas,
sei ein Zeichen dieser Stimmung . Die politische Ge¬
samtlage in der Stadt Mexiko sei ein Chaos.

Mexiko, 4. Mai . Für die Vermittelungs-
a kt i o n der südamerikanischen Staaten besteht alleni
Anschein nach wenig Aussicht auf Erfolg . — Ein for¬
meller Waffenstillstand  ist nicht abgeschlossen,
sondern lediglich vereinbart worden, Angriffe während
der Dauer der Verhandlungen zu unterlassen.

New-Aork, 4. Mai . Die Vertreter der vermittelnden
südamerikanischen Republiken  forderten die
Unionsregierung , Huerta und Carranza  auf , Ver¬
treter zu der F r i e d e n s ko n f er u n z zu entsenden.
Die Reg errng in Wash ngton har berÄtS zugcksa g t.
Sie dementiert  dagegen die gestern verbreitete Nach¬
richt von der bereits erfolgten Unterzeichnung des
Waffen st ill st andes.

Anzeigen.

Am Mittwoch , deu 6 Mai 1914 , abends 9 Uhr.
kommen in dem Gasthaus „Westerwälder Hof " (früher
Tiiesch) die nachverzeichneten zur Konkursmafle des Heinrich
Seistler , Herborn gehörenden Grundstücke für da« Jahr
1914 öffentlich meistbietend zur Verpachtung:

1. Wisse auf der Herrnwiese, groß 31 ar 75 qm,
2. Acker auf der Höhl, groß 21 ar 64 qm,
3. Wiese auf der Neuwiese, groß 15 ar 10 qm,
4 Wiese auf der Neuwiese, groß 8 ar 05 qm,
5. Acker auf dem Schießberg, groß 19 ar 52 qm,
6 Acker im Alsbach, groß 87 gm,
7. Acker im Alsbach, groß 17 ar 04 qm,
8. Garten vorm Schleid, groß 2 ar 38 qm.

Der Konkursverwalter:
Weniger, Rechtsanwalt.

Dank5agung.
Für die uns anlässlich des Hinscheidens und bei der Beerdigung unseres

lieben, guten Vaters , Gross- und Schwiegervaters , Herrn

Heinrich Kaspar Ortmann9

dargebrachten Beweise der Liebe und Teilnahme , für die zahlreichen Kranzspenden
und die trostreichen Worte des Herrn Professor Hausten  sagen wir hierdurch
unseren innigsten Dank.

Herborn , den 14. Mai 1914.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.



Geistiges Proletariat in fratihreicb.
JF.  Paris , 2. Mai.

Eine schwere Krisis herrscht gegenwärtig auf dem
französischen„Jntelligenzenmarkt ". Es gibt hier in Paris
3000 Advokaten, von denen 2600 so gut wie nichts ver¬
dienen. Die Armut der französischen Richter ist allgemein
bekannt! es gibt, besonders in der Provinz , Richter, die
weniger verdienen als ein Chauffeur oder als irgendein
Kassenbote einer Bank. Lange Zeit schien es, als ob der
Jngenieurberuf eine sichere Zuflucht gegen soziales Elend
wäre ; obwohl nun aber die Industrien immer gröbere
Fortschritte machen, wird die Lage der Ingenieure , die
die Industrien schaffen und vorwärts bringen helfen,
immer schlimmer. Die Illusionen schwinden angesichts der
rauhen Wirklichkeit gar bald ! viele Ingenieure sind sehr
zufrieden, wenn sie monatlich 200 bis 800 Frank ver¬
dienen können, andere begnügen sich noch mit weit
weniger, und sehr viele müssen, da sie überhaupt keine
Beschäftigung finden können, auswandern . Und dabei
drängen sich jedes Jahr fast 2000 Kandidaten zu den
260 Stellen der Polytechnischen Schule.

Noch größeres Elend birgt das Künstlerleben: es gibt
in Paris allein fast 80 000 Maler und Bildhauer , und
von diesen verdienen kaum 1000 so viel, daß sie anständig
leben können. In den Verkanfssälen des Hotel Drouvt
findet man gute Bilder , die samt dem Rahmen für 3 bis
20 Frank zu haben sind. Der Maler bekommt für sein
Bild vielleicht 2 bis 6 Frank, und man darf nicht ver¬
gessen, daß er noch Ausgaben für Leinwand, Farben usw.
hatte.

Es leben in Paris vielleicht 20 Journalisten , die
jährlich 10 000 bis 60 000 Frank verdienen, aber daneben
gibt es Hunderte, die buchstäblich Hungers sterben. Zahl¬
los wie der Sand am Meer sind die „verdienstlosen"
Romanschreiber; die Verleger weigern sich, all das Zeug,
das geschrieben wird , herauszngeben, denn die Zeiten der
Auflagen von 20 000 oder 30 000 Exemplaren sind vorüber
(heute werden kaum 3000 abgesetzt), und mit dem Roman
für 40 oder 80 Pfennige ist nur wenig zu verdienen. So
kommt es, daß selbst bekanntere Schriftsteller irgendeine
Stellung in Privatbetrieben oder Bureaus suchen. — So
sieht es, bei Licht besehen, in der . Lichtstadt" aus.

BermischtLs.
o Waldankauf bei Berlin . Rach langwierigen Ver¬

handlungen hat der Zweckoerband Groß -Berlin den An¬
kauf von 40 000 Morgen Wald für den Preis von
50 Millionen Mark beschlossen. Es handelt sich um den
Erwerb von fiskalischen Forsten, unter denen sich auch der
Grunewald befindet, zur Erhaltung eines Waldgürtels um
Groß -Berlin . Gerade vom Grunewald sind in den letzten
Jahren Teile vom Fiskus zu Bebauungszwecken verkauft
worden.

0 Schutzleute als Kraftwagenführer . Die Polizei¬
verwaltung in Altona hat jetzt beschlossen, aus jedem Revier
mehrere Beamte an eine Chauffeurschule abzuordnen, um
dort vollständig im Fahren von Kraftfahrzeugen , die mit
Verbrennungstriebwerken ausgerüstet sind, unterrichtet zu
werden. Sie sollen im Notfälle, wenn einen Führer ein
Unwohlsein oder ein Unfall trifft, befähigt sein, das Fahr¬
zeug zu lenken; auch soll die Untersuchung von Un¬
fällen u. a. ausgebildeten Beamten übertragen werden.

O Köln als Kongreßstadt . Wie die „Bugra " in
Leipzig, so wird die Deutsche Werkbund-Ausstellung in
Köln in diesem Sommer die Ursache sein, daß eine ver¬
hältnismäßig große Zahl von Vereinen nud Korporationen
dort ihre Tagungen abhalten. Nicht weniger als
157 Kongresse sind schon angesagt. Dazu kommen dann
natürlich noch die Besuche der Ausstellung durch ganze
Vereine, um diese Zahl in gewissen Sinne noch zu er¬
höhen.

O Die neue braunschweigische Fahne . Auf dem
herzoglichen Residenzschloß in Braunschweig ist nun auch
die neue Fahne des Hauses Braunschweig-Lüneburg
jüngere Linie aufgezogen worden. Auf orangefarbenem
Tuch zeigt die Fahne vier Felder, in deren beiden unteren
sich die .aus dem englischen Wappen entnommene Lyra,
der springende Löwe und die beiden schreitenden Leoparden
zeigen. In der Mitte der Fahne befindet sich die goldene
Kaiserkrone in rotem Herzschild, darunter das weiße
springende Pferd auf rotem Felde.

O Verhaftung und Auslieferung eines deutschen
Schwiudelbankiers . Der Schwindelbankier Viktor Daniel,
der seinerzeit von den mecklenburgischen Gerichten zu sechs
Monaten Gefängnis verurteilt wurde, hatte sich der Ver¬
büßung dieser Strafe durch die Flucht nach der Schweiz
entzogen. Der hinter ihm erlassene Steckbrief hat nun
den Erfolg gehabt, daß der Flüchtling vor einiger Zeit in
Lausanne vorläufig festgenominen wurde und jetzt von der
Schweizer Regierung an Deutschland ausgeliefert worden
ist. D . befindet sich bereits auf dem Transport nach
Bützow i. M., wo er wiederum interniert werden wird.

O Folgenschwerer Ausgang eines Streits . Der
etwa 20 Jahre alte Unterlehrer Kirchmeier aus Neckarsnlm
geriet mit dem ungefähr 60 Jahre alten Oberlehrer
Kienzler von Jagstzell in einer Wirtschaft in Schweighausen
in Streit , in dessen Verlauf der Unterlehrer auf den
Oberlehrer mehrere Revolverschüsse abgab, ohne aber zu
treffen. In der Wohnung des Oberlehrers in Jagstzell
setzte sich der Wortwechsel fort , wobei Kirchmeier nach dem
Messer griff und dem Oberlehrer sechzehn Stiche in den
Bauch und in die Seite und einen Stich in den linken
Unterarm beibrachte, der die Schlagader durchschnitt.
Kienzler ist lebensgefährlich verletzt, der Täter flüchtete.

O Zusammenstoß mit einem Wrack . Der Hamburger
Dampfer „Dollart " stieß in der Störniündung auf das
Wrack des vor etwa acht Tagen dort gestrandeten
Dampfers „Werner " auf. Das Vorderschiffdes „Dollart"
wurde vollständig aufgerissen. Der Dampfer sank sofort.
Ein Maschinist und ein Heizer ertranken, die übrige Be¬
satzung wurde gerettet. Ein Mann wurde schwer verletzt.

Königliche Liebhaberei . Als leidenschaftlicher Reiter,
Münzensammler und Amateur-Mechaniker ist König
Ferdinand von Bulgarien bekannt, jetzt hat er eine neue
Liebhaberei. Auf feinem Landgut in der Nähe Sofias
unterhält er»nämlich seit kurzem einige große Elefanten,
und sobald ihm seine Staatsgeschüfte dazu Muße lassen,
begwt er sich dorthin, uni ein oder zwei Stündchen bei
seinen Lieblingen zu verweilen, sie zu füttern und ihnen
verschiedene Kunststückchen beizubringen. Die Dickhäuter
kennen ihren Dresseur sehr genau, und es macht dem
König stets besonderes Vergnügen, vertrauten Güsten
seines Haushalts die Elefanten in Freiheit dressiert vor-
zusühren und sie nach seinem Kommando allerlei kleine
Tricks ausfüüren *u taffen.

! Wenn zwei sich streiten . . . Einen unerwarteten
Ausgang nahm vor wenigen Tagen ein Prozeß , der die
Gerichte in Wien längere Zeit beschäftigte. Im Mai 1913
lieferte ein Wiener Hutfabrikant seinem Geschäftstollegen
in Krems zwei Dutzend schwarze steife Hüte, die dieser
ihm jedoch, da sie der Bestellung nicht entsprachen, zur
Verfügung stellte. Die Freunde entzweiten sich und das
Gericht sollte über Recht und Unrecht entscheiden. Schon
waren die Hüte im Verhandlungssaal fein säuberlich auf¬
gestapelt, der Sachverständige zur Stelle , als im Lause der
Verhandlung die streitenden Freunde sich versöhnten. Es
wurde ein Vergleich geschlossen, die Klage zurückgezogen,
mit der Bitte , die Hüte, durch die der Prozeß herauf¬
beschworen worden war , den Kanzleibeamten des Gerichts
als Präsent überlassen zu dürfen.

Ein gewissenhafter Abgeordneter . Ausnahme¬
menschen, die in 80 Tagen eine Reise um die Erde machen,
gibt es. Der Besitzer und Verleger des „Standard ", Herr
Dalziel , Mitglied des Unterhauses, wollte bei der Ab¬
stimmung über den Zusatzanirag des Lords Cecil zur
Kirchenbill unter allen Umständen zugegen sein. Nun be¬
fand er sich aber um 2 Uhr nachmittags noch in . . .
Brüssel. Um 3 Uhr 20 Minuten verließ er im Sonderzug
die belgische Hauptstadt und traf um 6 Uhr 40 in Calais
ein; um 6 Uhr 46 fuhr er nach Dover weiter. Um 7 Uhr
69 Minuten legte der Dampfer in Dover an. Um 8 Uhr
5 Minuten saß Dalziel im Salonwagen des Sonderzuges,
den er durch ein drahtloses Telegramm bestellt hatte ; um
9 Uhr 25 traf er in London ein und jagte in einem Auto,
das ihn am Bahnhof erwartete, zum Parlament , wo er
noch rechtzeitig genug eintraf , um an der Abstinnnung teil*
nehmen zu können. Um seine Pflicht erfüllen zu können,
hatte der gewissenhafte Abgeordnete 5000 Mark springen
lassen.

□ Vom Holunder. Die Tage der Holunderblüte nahen.
Der Lenz jubelt dem Sommer entgegen. Frau Holle neigt
sich der Menschheit in Gnade. Ihr war der Baum einst
heilig. Und ein Segen ging von seinem Gezweige. von
seinen Blüten und Beeren aus . Noch beute ziehen die
Tiroler vor dem Holunder grüßend ihren Hut. Die
Verehrung der alten Germanen hat in Sitte und Brauch
deutliche Spuren hinterlassen. Es war kein Totengang , da
der Holunder nicht das Geleite gab. Zweige wurden ins
Grab gelegt. Mit einem Holunderast maß der Schreiner
die Länge des Leichnams, und der Leichenkutscher nahm
einen Holunderzweig zur Peitsche. In Frau Holles Schutz
waren die Toten wohl behütet. Aber auch die Lebenden.
Unter dem Holunderstrauch fanden sich die Liebenden, und
das junge Ehepaar erhoffte den Kindersegen von Frau
Holle. „Die Kinder vom Hollerbaum herabläuteln" ist heut
noch ein Wiener Wort. Er gab Freude, der Holder. Und
die Kranken brauchten sich nur in Andacht ihm zu nahen.
Der Fallsüchtige, der bet seinem ersten Anfall unter den
Holunderbaum gelegt wurde, mar gegen die Wiederkehr
des Übels gesichert. Und die Abzehrung hörte auf. wenn
man eine Maßschnur — mit der der Kranke in der Länge
und der Quere gemessen wurde — an einen Holunderast
bängte und verdörren ließ. Von diesem Volksglauben ist
vieles noch erhalten. Die Heilkraft wohnt den Blüten und
Beeren inne. Die nüchterne Medizin erkennt freilich nur
die Blüten als schweißtreibendes Mittel an. Aber das Volk
findet noch andere wundersame Kräfte in dem Holunder.
Die Beeren verleihen langes Leben. Und die Holderküchle
Süddeutschlands machen wenigstens während des Genusses
das Leben angenehm. Mögen sich die Gelehrten streiten,
ob wirklich das scharfe Blut gereinigt und gesünder wird
durch die Beeren. Das ffteht fest: ein frischer Holundermus
schmeckt gut, und wenn man gar in der Art des Plum-
vuddings mit Branntwein begießt, der angezündet wird, ist
es ein gar vergnüglicher Leckerbiffen. Daß darum der
Holunderbusch auf keinem Gehöfte fehlen durfte, versteht
sich leicht. Er ivar und llt «i« getreuer Freund üeS

j Mcnschenk

Mis dem Gencktsfral.
§ Dje deutsche» Ordensschwindlcr vor Gericht. Die erste

Verhandlung gegen die wegen der bekannten Ordens-
schwindeleien angeklagten Moser de Weiga, seine Geliebte
Elisabeth Zell, Hans Branco und Friedrich Hahn, der sich
Graf Guy de Champvan nannte , hat vor dem Pariser
Gericht stattgefunden. Alle erklärten sich für unschuldig.
Moser de Weiga versicherte, daß er ein Recht habe, den
Barontitel für sich zu beanspruchen. Er sei zwar geborener
Berliner, habe sich aber in Spanien naturalisieren lassen und
dort eine Baronin geheiratet. In Spanien sei es Brauch,
daß der Gatte einer adligen Dame seinerseits adelig werde.
Er sei Ritter des Ordens vom Hospital St . Johannes , Be¬
sitzer des Großkreuzes des Nationalordens vom Roten
Kren, in Cuba, er sei Advokat des St . Peter -Ordens, Ritter
von San Sebastian, Ritter vom roten Stern in Marokko
und Ritter vom Orden des heiligen Gral . Branco erklärte,
er sei Kämmerer des Papstes und zeigte zur Bekräftigung
ein Dokument vor. das von dem Bischof von Loretto unter¬
zeichnet ist und in dem er Kämmerer und Garde d'honneur
de Santa Casa genannt wird. Der sogenannte Graf
de Champvan war geflüchtet, aber zum Termin zurück*
gekehrt. In der Zeugenvernehmung wurden einige Schwindel-
sälle erörtert, einige deutsche Zeugen traten dagegen für die
Angeklagten ein, die es nicht nötig gehabt hätten
Schwindeleien zu betreiben, da namentlich Moser und
Branco vermögend gewesen seien. Der Prozeß wurde darauf
auf Freitag vertagt.

Danckels-Teitmig.
Berlin , 2. Mai . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Geneide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste), II Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
I! 160,50—161,11 158—162, Danzig li 161,50. 11 146—172, Stettin
IV bis 188 (feinster Weizen über Notiz), R bis 161, II bis 157,
Posen IV 187—102, R 153—157, Bg 152—160, II 152—155,
Breslau W 187- 189, R 159- 161, Bg 152—155, Fg 133—135,
II 149- 151, Berlin VV 194- 198, R 163- 164, H 158- 182,
Hamburg W 196—200, R 163—166, H 163—165, Hannover
W 192, R 162, H 168, Münster W 194, R 163, H 162, Mann¬
heim W 205—210, R 167,50. H 167,50—180.

Berlin , 2. Mai . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 22,76—27.50. Fester. — Nyggenmehl Skr. 0 u. 1 ge¬
mischt 19,70—22. Abu. im Mai 20.60. Fester. — Rüböl
für 100 Kilogramm mit Fab in Mark. Abu. im lauf. Monat
64,70Ä. Geschäftslos.

Berlin , 2. Mai . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
4362 Rinder . 1569 Kälber . 8474 Schafe . 14926 Schweine . —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rindert A. Ochsen: 1. Stallmast,
a) 81- 84 (47- 49). 2. Weidemast : °) 78- 82 (43- 45). ä ) 1. 76
bis 77 (40- 41), 2. 70- 75 (37- 40). B. Bullen : a) 79- 83 (46
bis 48), b) 75- 80 (42—45), c) 68—75 (36- 40). C. Färsen
und Kühe: a) 75- 77 (45- 46), b) 70- 74 (40- 42), v) 67—71
(37—39), d) 62—68 (33—36), e) bis 68 (bis 32). — 2. Kälber:
a) 143- 150 (100 - 105), I.) 112- 117 (67—70), c) 97- 103
(58- 62), d) 88- 96 (50- 55), e) 56- 82 (31—45). - 3. Schafe:
A. Stallmastschafe: a) 86- 90 (43- 45), b) 76- 84 (38- 42),
c) 67—79 (32—38). — 4. Schweine : a) 57—58 (46), b) 57—58
(46), c) 56- 58 (45- 46), d) 55- 58 (44—46), e) 53—55 (42—44),
f) 51—63 (41—42). — Marktverlauf : Rinder langsam . — Kälber
ruhig. — Schafe langsam. — Schweine ruhig, geräumt.

Vekanntmachunaen der städt. Verwalt

Impfung betrffb.
Die diesjährige öffentliche Impfung durch den3"̂

arzt, Herrn Dr . mrd. Braune , soll am Donnerstag- .
7. Mai d Js . und zwar der Erstimpflinge naW
ff Uhr und der Wiederimpflinge nachmittags3'/»
Jugendheim im Rathaus erfolgen. .,,,K

Die Nachschau findet am 14. Mai d, Js . um
Zeit ebenfalls dort statt.

Die Ellern, Pflegeeltern oder Vormünder werde
gefordert, bei Vermeidung der im 8 44 des Rem
gefttzes angedrohten Strafen ihre tmpfvflichiigen Angei
mit reingewaschenem Körper und mit reinen Keive ^
Impfung und Nachschau pünktlich zur Stelle zu , , 1
oder die Beweise vorzulegen, daß die Impfung
oder aus einem gesetzlichen Grunde unterbleiben kann-

Herborn, den 27. April 1914.
Die Polizei -Verwaltung• ^

Der Bürgermeister: B i r kenda

Die Lieferung von 12 Stühlen für das
(immer im Rathaus nach dem Muster der Stüh»
Haussaal wird hiermit öffentlich ausgeschrieben.

Offerten find bis spätestens zum 16 , Mai
6 Uhr, bei dem Stadtbauamt einzureichen.

Herdorn, den 30, April 1914.
Der Magistrat: Birkend» b>-

lvich
k--

Am nächsten Samstag , den 9. Mai d M '' M
Bezirksseldwebel in DiNendnrg von mittags 7,»,s j^
bis nachmittags 3,40 anwesend sein, um im »wSi,/
Deutschen Haus " (31. Sturm ), 1 Treppe hoch, v ^ i#
von Mannschaften des Beurlaubtenstandes entgegen—

Alle Mage»- und Darmleidcnde, 3U^8^
Blutarme usw. esse», uin zu gesunv-
Casseler .

Simonsbro»,,
versehen mit Streisband und f®®fl '
Schutzmarke. Stets echt und frisch° - ffi

Car ! Triesch,

Soropheln, Blutarmut, Engl.Krank¬
heit,Hftutau88chlag,Hals-, Lungen¬
krankheiten , Husten, empfehle für
Kinder und Erwachsene meinen
beliebten
Lahusen ’»Lebertran

Marke „Jodella “.
Durch seir.eu Jod -Eisen-Zusatz der
wirksamste und meist gebrauchte
Lebertran . Gern genommen und
leicht zu vertragen . Nur echt in
Originalflaschen ä Mk. 2,30 und
4.60 mit dem Schutzwort,,Jodella“
und dem Namen des Fabrikanten
Apotheker Wilh . Lahusen in Bremen,

Frisch zu haben in den Apotheken
in Herborn und Drirdorf.

zu AnonahM«
zugeben.
Otto §4

S - rb

Aprikose
Fr . Bäh »*»

5teckenpferd'
; - ,
5 die Kelle Lilicnmllch -Seife i
f für zarte, weihe Haut und bien- =
i dend (chönenTeint,Slück50Pfg. !
- Ferner madit „Dada -Cream " ~ {
: -rote und fpröde Haut weih und
\ -fammetwelch. Tube 50 Pfg.bei I
J H Weist!« her, H. Kretzsctsmar,

Carl htälKSen, Pan ! Quast.

Für Sohn acl
guttr Schuld
Handichritt »

Leh
auf kausm. B-
in der Exp"

Focksssnzev ' gb.
Heute Vormittag 11 Uhr . un »eO

in dem Herrn meine innigstgelieb 0
gute , treusorgende Mutter , Pocbw ' griff,
Nichte , Schwiegertochter und de

Kätchen Schuch«
geb . Bausch,

im Alter von 24 Jahren.
Um stille Teilnahme bitten

Im Namen der tränenden
Heinrich Schuch **

Herbora , Bischof ?», Bechtheim
den 2. Mai 1914. j

Die Beerdigung findet Dienstag, den 5.
a Uhr ZU Bischoffen sta» .

Xi"
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